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Stuf bet ppn,'Breiten Stauet fafj et.

pbe ben btonben SBufdjetfopf fcpn einige State

gefepu. ©elxtöptidj get)t et hanb in $anb mit
einem brauntodigen, breijapigen ®nitp. ©ê

mitb fein Sruber fein. Oft ftet)t ex audj am
Sorbe beê Sacpê unb fixant ben giepnben
SSotïen nadj. SBie ein Heiner Sßptofptj. ©r
freut fid) unbänbig, luenn fid) bie SBotfen bedeit

unb auê glnei Keinen eine einzige, gtofje tuirb.
©ann ladjt fein Heiner, etloaê nerbiffener
Siunb.

©in anbermal faff er auf bet ©tabtmauer.
3d) fat) iïjn im Stbenbtidjte üotnüber gebeugt,

©r öaftette etloaê. 3d) erïannte nidjtê ©e=

naueê. 3d) fetgte meinen SBeg fort. Unb loie

id) nad) einer ©tunbe loieber fant, inar ber

Pai) leer.

ipeitt SIbenb traf id) ip loieber. Stieb bicîit

bei ipt ftet)en. ©r tjatte ein btaueê ©djteib»

tieft bei fid). Uuê bem rifg er oon Qeit gu geit
ein Statt prauê. — ©r baute eine ©caraïbe
auê Rapier. ©ie tieft er bann üon ber Stauer
niebergteiten gut ©rbe. Unb auf feinem ©e=

ficljt tag etloaê ©enïenbeê, ©rnfteê, beinahe

.©ritbletifdjeê, —
3d) pb eineê ber ©ittget auf. ©in giertidjer

Üßaperftiegex. 3d) faltete baê papier auêein»

anber. ©Ben ftanb in mübifamen Sudiftaben

pigetriptt:
Stan fott loäpenb ber cscptftunbe nidjt

fpielen. Qloangig Stat biefer ©ai). Offenbar
eine ©trafarbeit. —

3d) muffte Uidjetn
Unb eê mar bod) etloaê bitter ©rnfteê!

Sari ©rat), giirtd).

33imte (Sehe.

grau hnbltng.

©in Sieblingêbudj ber grauen ift ©d)effetê

„@ffet)arb". ©ie toeibtietje haupprfou in bie=

fer ©idjtung ift grau ipabloig, eine I)iftorifd)e
prföntidjfeit, bon ©djeffel freitid) mit beut

Sintbuê beê Sontantifdjen umïteibet. 3Boï)I

fdjitbert er fie ftotg.unb t)erb, iDoburd) fie fa
aitd) ip Siebeêglitd berfdfergt ; in SSir!tid)ïeit
fd)eint fie nod) loeitauê I)ärter, ja gerabegu ge»

loatttätig geloefen gu fein. „©ie fd)redtid)e

Rettin" nennt fie bie ©t. ©aliéner ©poniï, bie

bon il)t beridjtet SSenu titan jebod) ipe Se»

benêumftânbe näpr îennt, fo finbet man audj
ben ©djtiiffet gu ipern ïikfen.

SCtê fünfjähriges Éirtb loat fie bem gtiedji»
fdjen ®aifet tonftantin VIL atê ©emaljtin gu»

gebad)t loorben, Stan hatte bom £>ofe bon

Spang einen eigenen ©unudjen nad) ©eutfdj»
.tanb entfanbt, bie Heine „.pbloig" gtiedpdj
gu tepen. ©ann getfdptg fid) bie §eirat; ber

©raittu bon ber griedjifcfjen Staiferfrone, bie

bem ftotgen haupe habloigê unb ipet pr=
rifdjéu Strt fo lootjt angeftanben ptte, gerftob.
©in ineitauê älterer, müttifdjet Staun, ffert
Sutïptb (Sßurdjart) bon ©dpaben loirb ip
©etnat)!. ©ie ©p blieb ïinbertoê, bapt aitd)
ber Qu g ber Verbitterung über berfeïjlte Se»

ftimmung in grau habtoigê Sitb. ©étang»
lueitt unb bereinfamt faft bie ftotge grau nadj

ipeê ©atten ©obe auf bent Àpoputioiel, loopt
fie auê beut ttofter ©t. ©alten ben Stönd)

©ffeprb entbot, ipe griedjifdjen ©tubieit mit

ihr fortgufepn unb ip ben Sirgitiuê unb

©bib gu erïtâren. ©ie beiben tafen unb ftubier»
ten jebod) immer nur bei offenen Xitten ober

in ©egenmari einer ©ienexin, um jeben nieb»

rigen Verbadjt fernguptten. ©diluer ptte ber

Stönd), fdjloer hatte grau tpabtoigê gange Um»

gebung unter ihren Saunen, befonberê unter

il)tent 3ät)gom gu leiben. SBenn fie „bei $aö=

migê Seben!" fcftibur, ergitterten itjre ©ienft»
tente, ©ineê. ©ageê befaßt fie, einem ihrer ipö»

rigen, ber fid) einen Heilten getit ptte gufd)itt=

ben fotnnten laffen, „$aut unb $aar" abgu»

fdjtagen, b, I). ipt mit Sutenftreidjen ben Seib

louttb gu geißeln uttb bie ipaare mit einem I)öl=

gerttett gnftrument auêguraufen, meld) grau»
faute ©träfe audi boltgogeu tourbe. Slitdj eut»

btöbete fie fid) nicht, fetbft it)ren Seiltet, ©He»

prb, attêf-ieitfdjen gu laffen, berfepfft ipt frei»

tidj audj eine ©tettung atê Kaplan am beutfd)en

Sîôttigêpfe, loeêbalb er audj „palatinus" ge»

nanitt loirb. ©ie ftotge grau pblnig erreichte

ein ppê Utter, ftarb, mep gefürchtet atê ge»

liebt, im 3ape 994 unb rutjt im ^tofter Seip»
nau am Sobenfee, ber mit iper ©efpdjte fo

eng berfnüfift ift.
©ie ©ichtung pt ip eigeneê ©efeb, baê

nitp Don ber ©efd)idjte biftiert loirb.

Karl Erny: Die Papierschwalbe. — Bunte Ecke.

Die Papierschroalbe.
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Auf der hohen/breiten Mauer saß er.

habe den blonden Wuschelkopf schon einige Male
gesehen. Gewöhnlich geht er Hand in Hand mit
einem braunlockigen, dreijährigen Knirps. Es
wird sein Bruder sein. Oft steht er auch am
Borde des Baches und schaut den ziehenden
Wolken nach. Wie ein kleiner Philosoph. Er
freut sich unbändig, wenn sich die Wolken decken

und aus zwei kleinen eine einzige, große wird.
Dann lacht sein kleiner, etwas verbissener

Mund.
Ein a>tdermal saß er auf der Stadtmauer.

Ich sah ihn im Abendlichte vornüber gebeugt.

Er bastelte etwas. Ich erkannte nichts Ge-

naues. Ich sehte meinen Weg fort. Und wie

ich nach einer Stunde wieder kam, war der

Platz leer.

Heut Abend traf ich ihn wieder. Blieb dicht

bei ihm stehen. Er hatte ein blaues Schreib-

heft bei sich. Aus dem riß er von Zeit zu Zeit
ein Blatt heraus. — Er baute eine Schwalbe

aus Papier. Die ließ er dann von der Mauer
niedergleiten zur Erde. Und aus seinem Ge-

ficht lag etwas Denkendes, Ernstes, beinahe

.Grüblerisches. —
Ich hob eines der Dinger auf. Ein zierlicher

Papierflieger. Ich faltete das Papier ausein-

ander. Oben stand in mühsamen Buchstaben

hingekritzelt:
Man soll während der Schulstunde nicht

spielen. Zwanzig Mal dieser Satz. Offenbar
eine Strafarbeit. —

Ich mußte lächeln....
Und es war doch etwas bitter Ernstes!

Karl Erny, Zürich.

Vunte Ecke.

Frau Hadwig.

Eilt Lieblingsbuch der Frauen ist Scheffels

„Ekkehard". Die weibliche Hauptperson in die-

ser Dichtung ist Frau Hadwig, eine historische

Persönlichkeit, von Scheffel freilich mit dem

Nimbus des Romantischen umkleidet. Wohl
schildert er sie stolz und herb, wodurch sie ja
auch ihr Liebesglück verscherzt; in Wirklichkeit
scheint sie noch weitaus härter, ja geradezu ge-

walttätig gewesen zu sein. „Die schreckliche

Herrin" nennt sie die St. Gallener Chronik, die

von ihr berichtet. Wenn man jedoch ihre Le-

bensumstände näher kennt, so findet man auch

den Schlüssel zu ihrem Wesen.

Als fünfjähriges Kind war sie dem griechi-
scheu Kaiser Konstantin VII. als Gemahlin zu-
gedacht worden. Man hatte vom Hofe von
Byzanz einen eigenen Eunuchen nach Deutsch-

land entsandt, die kleine „Hadwig" griechisch

zu lehren. Dann zerschlug sich die Heirat; der

Traum von der griechischen Kaiserkrone, die

dem stolzen Haupte Hadwigs und ihrer her-
rischen Art so Wohl angestanden hätte, zerstob.

Ein weitaus älterer, mürrischer Mann, Herr
Burkhard (Purchart) von Schwaben wird ihr
Gemahl. Die Ehe blieb kinderlos, daher auch

der Zug der Verbitterung über verfehlte Be-

stimmung in Frau Hadwigs Bild. Gelang-
weilt und vereinsamt saß die stolze Frau nach

ihres Gatten Tode auf dein Hohentwiel, wohin
sie aus dem Kloster St. Gallen den Mönch

Ekkehard entbot, ihre griechischen Studien mit

ihr fortzusetzen und ihr den Virgilius und

Ovid zu erklären. Die beiden lasen und studier-
ten jedoch immer nur bei offenen Türen oder

in Gegenwart einer Dienerin, um jeden nied-

rigen Verdacht fernzuhalten. Schwer hatte der

Mönch, schwer hatte Frau Hadwigs ganze Um-
gebung unter ihren Launen, besonders unter

ihrem Jähzorn zu leiden. Wenn sie „bei Had-

wigs Leben!" schwur, erzitterten ihre Dienst-
leute. Eines Tages befahl sie, einem ihrer Hö-

rigen, der sich einen kleinen Fehl hatte zuschul-

den kommen lassen, „Haut und Haar" abzu-

schlagen, d. h. ihm mit Rutenstreichen den Leib

wund zu geißeln und die Haare mit einem höl-

zernen Instrument auszuraufen, welch grau-
same Strafe auch vollzogen wurde. Auch ent-

blödete sie sich nicht, selbst ihren Lehrer, Ekke-

hard, auspeitschen zu lassen, verschafft ihm frei-
lich auch eine Stellung als Kaplan am deutschen

Königshofe, weshalb er auch „Mlatnms" ge-

nannt wird. Die stolze Frau Hadwig erreichte

ein hohes Alter, starb, mehr gefürchtet als ge-

liebt, im Jahre 994 und ruht im Kloster Reiche-

nau am Bodensee, der mit ihrer Geschichte so

eng verknüpft ist.
Die Dichtung hat ihr eigenes Gesetz, das

nicht von der Geschichte diktiert wird.
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©djlaraffenïrtttb.
@o toenig ber Sftaulaffe in ber Qoologie

git finben ift, eBenfo toertig barf man bag
©dglaraffenlaub in ber ©eograplgie fudgen. ©er
©ntbeder biefeë SBunberlanbeê ift fein ©e=

ringerer alg ber Berühmte

ipanê ©adgg toar ein ©cfgulg=

madger itttb 5ßoet bagu.
(geB. 5. Sob. 1494, geft. 25. San. 1576). ©ag
eine feiner gasreichen ©ebidite (aug bem Saï)r
1530)' trägt ben jeigt in ber gangen beutfdgen
SBelt Beîannten Xitel ©dgtauraffentanb. Slug
biefem SBort ift, oigne Qtoeifel nur um ber Be=

quemeren Slugfpradge toiïïen, im SSunbe beg
SSoIfê Sdglaraffenlanb gentadgt. ©efprodgen
mirb bag SBort meift fo, bafj man bag r gur
gtoeiten ©itBe gielgt (©dglaraffenlaub), toâïg=
renb eg bodg ber ©tïgmologie nach gur erften
©ilBe gelgört. ©enn bag SBort ift geBilbet aug
©dglaur unb Slffe; unb feneg erfte SBort tommt
bout fßlattbeutfdgen sluren, slurren, oui) schlu-
ren, schliiren, b. Ig. gelgert, oigne baff mart bie
Seine gelgörig emporhebt, fo baff bie ©dgu'h=
folgten auf bem Soben toeiter ruifdgeit unb
einen äfgnlidgen Mang toie bag SSort schliiren
geben. Unb bag SBort Slffe biente, toie jeigt,
filon bor Satgrtgunberten gur Befdgimpfenben
Segeidnutng eineg SJtenfdgen. ©in ©djlaraffe
ift bemnaclg ein fdgläfriger, träger STienfcf), ein
gaulpelg unb toeiter ein ©umntïopf, ein nur
auf ©enuf) Bebadgter SRüfjiggänger, ber auct)

loop! bag ©eine berfdgleitbert, gpang ©adgg
maclgt gu bem ©ebiifjte ben Sufap: gur ©traf
ber Sugenb gugeridgt, bie getoötgnlidg faul unb
gefräffig. — Slug biefem ©ebidgt finb nun „bie
(fprüdginörttidg getoorbenen) gebratenen ©au=
Ben, bie ©inent ing Stau! fliegen" entnommen,
©iefe Serfe lauten:

Slitdg fliegen untB, möget ilgr glauBen,
©eBraiene ipit'Igner, ©änf' unb ©auBen;
Süßer fie nicfgt folgt (fefjt, fängt) unb ift fo faul,
©eut fliegen fie fetBer in bag Staut.

Slug ben ©auBett finb fjpäter attdg luolgl ga=
fatten gemadgt. — SIBgeleitet luirb bag 3eit=
loort fdglaraffert, b. Ig. ein ©dglaraffenteBen
führen.

Sadfifdg.
Sßag Igat man nidgt für Umftünbe gemaclgt,

um bieg SSort gu beuten, um aug bentfelBen
bie Segeidgnung für bie Keinen, lieben, fltffen
aufBlülgenben 9Säbdgentnogpen aBguIeiten,
inetdge bor Sont erröten, ioenn man fie „lieBeg

tie ©de.

Mnb" anrebet, loeit fie ein „mein gräulein"
Beanfprudgen.

©a fagt matt, bag SBort Igei^e eigentlich
Sadgfifdg unb erllärt bieg — oB im ©rnft, ob

im ©djerg? — alg ein Stßefen, toeldh'eg aug beut

Sädgtein beg Ifßenfiongfiifftoafferg (ober ber Mn=
berftuBe) in bie fieBenfadg gefalgene ©ee ber
SSelt Iginartggetoorfen lnerbe.

SInbere fagen augbrüdtidg, bie erfte ©ilBe
IgaBe mit bem beutfdgen SBorte Baden nidgtg gu
tun, fonbern fei bag engtifdge Stßort back, b. p.
gurüd ober Iginter. SCßertn nämlich ber fjfifdger
in feinem Steige junge unb alte, auggeinacfgfene
unb unauggetoaclgfene gifcïje gefangen IgaBe, fo
toerfe er biefe letgteren, toeil fidg nur bie augge=
tuadgfenen gunt ©eBraudg eignen, toieber in bag
Stßaffer „gurüd ober Iginter fid)", um fie nodg

ioeiter toadgfen gu laffen, ein Sadfifdg fei alfo
ein foldger tpinterfifdg. ®ag ©efdgmadtofe unb
Unnatürliche foldger ©rftärung liegt inoïgt auf
ber Ipanb. ®ie richtige ©eutung aber tonnen
ung fclgon unfre tpaugfrauen an bie £>anb
geben, ©iefe toiffen redit gut, baff Heine um
auggeioadgfene, unreife gifdge fid) Beffer gunt
Saden alg gum ©ieben eignen. Unb biefe Un=

reifheit beg ^ifcfieg toirb auf bie Beginnenbe
jungfräutidge nodg unreife ©ntinidlung üBer=

tragen, ©er nodg nicht auggetoadgfene, alfo
'fgatBlimdgfige gifd) ift ein nidgt unpaffenbeg
Sitb für ein jungeg IgalBtoütlgfigeg SJiäbdien. —
Sid)t nicht $Hifd) ift Segeid)nitng für
Halbheit.

©g fehlt auch nicht an Sinologien für biefen
Slitgbrud. SBie pier Bei SOtäbdgen bag Silb bom
gifdg entlehnt ift, fo bon ben Sögeln Bei ®tta=
Ben. ©in foldger auf ber ©renge beg ®inbeg=
unb Sünglinggalterg h^ifd ein ©elbfdiuaBet
(bon ben gelben ©chnäBelit ber jungen Sögel).
SBir tonnen gur Segeidgnung eiiteg IgatBreifeit
Surften fogar auf ben gifdgnamen ©rünbling
Igintoeifen. ®ie tieinen ©ritnblinge Benutgt

man alg ^öber für bie £>eägte.

©in tgûBfcBieê ©ebidgt bon SHepanber ^auf=
mann mag ben Sirtitel fd)Iiefjen.

Sht toifjt both, toaê man Sadfifdg nennt?
©in frifefg unb frölglidg ©lentent.
$alb finttenb Stägblei-n, IgalB nodg Sltttb,
Unartig oft, launifd) gefinnt,
©ie Sadfifch'tage giehtt borBei —
Seid) Blüht ber Sungfrauen Cgolber 3Jiai:
'©ie hit man brunt itidgt ungalant
®ie fitfgen SJtaififdge Benannt.
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Schlaraffenland.
So wenig der Maulaffe in der Zoologie

zu finden ist, ebenso wenig darf man das
Schlaraffenland in der Geographie suchen. Der
Entdecker dieses Wunderlandes ist kein Ge-
ringerer als der berühmte

Hans Sachs war ein Schuh-
macher und Poet dazu.

(geb. 5. Nov. 1494, gest. 25. Jan. 1576). Das
eine feiner zahlreichen Gedichte (aus dem Jahr
1530p trägt den jetzt in der ganzen deutschen
Welt bekannten Titel Schlauraffenland. Aus
diesem Wort ist, ohne Zweifel nur um der be-

quemeren Aussprache willen, im Munde des
Volks Schlaraffenland gemacht. Gesprochen
wird das Wort meist so, daß man das r zur
zweiten Silbe zieht (Schlaraffenland), wäh-
rend es doch der Etymologie nach zur ersten
Silbe gehört. Denn das Wort ist gebildet aus
Schlaur und Affe; und jenes erste Wort kommt
vom Plattdeutschen àron, slurrsn, auch scklu-
ron, scklürön, d. h. gehen, ohne daß man die
Beine gehörig emporhebt, so daß die Schuh-
fohlen auf dem Boden weiter rutschen und
einen ähnlichen Klang wie das Wort sckluren
geben. Und das Wort Affe diente, wie jetzt,
schon vor Jahrhunderten zur beschimpfenden
Bezeichnung eines Menschen. Ein Schlaraffe
ist demnach ein schläfriger, träger Mensch, ein
Faulpelz und weiter ein Dummkopf, ein nur
auf Genuß bedachter Müßiggänger, der auch
Wohl das Seine verschleudert. Hans Sachs
macht zu dem Gedichte den Zusatz: zur Straf
der Jugend zugericht, die gewöhnlich faul und
gefräßig. — Aus diesem Gedicht sind nun „die
(sprüchwörtlich gewordenen) gebratenen Tau-
ben, die Einem ins Maul fliegen" entnommen.
Diese Verse lauten:

Auch fliegen umb, möget ihr glauben,
Gebratene Hühner, Gänf' und Tauben;
Wer sie nicht säht (seht, fängt) und ist so faul,
Dem fliegen sie selber in das Maul.
Aus den Tauben find später auch Wohl Fa-

sauen gemacht. — Abgeleitet wird das Zeit-
wort schlarafsen, d. h. ein Schlaraffenleben
führen.

Backfisch.
Was hat man nicht für Umstände gemacht,

um dies Wart zu deuten, um aus demselben
die Bezeichnung für die kleinen, lieben, süßen
ausblühenden Mädchenknospen abzuleiten,
welche vor Zorn erröten, wenn man sie „liebes

Ue Ecke.

Kind" anredet, weil sie ein „mein Fräulein"
beanspruchen.

Da sagt man, das Wort heiße eigentlich
Bachfisch und erklärt dies — ob im Ernst, ob
im Scherz? — als ein Wesen, welches aus dem

Bächlein des Pensionssüßwassers (oder der Kin-
derstube) in die siebenfach gesalzene See der
Welt hinausgeworfen werde.

Andere sagen ausdrücklich, die erste Silbe
habe mit dem deutschen Worte backen nichts zu
tun, sondern sei das englische Wort back, d. h.
zurück oder hinter. Wenn nämlich der Fischer
in seinem Netze junge und alte, ausgewachsene
und unausgewachsene Fische gefangen habe, so

werfe er diese letzteren, weil sich nur die ausge-
wachsenen zum Gebrauch eignen, wieder in das
Wasser „zurück oder hinter sich", um sie noch

weiter wachsen zu lassen, ein Backfisch sei also
ein solcher Hinterfisch. Das Geschmacklose und
Unnatürliche solcher Erklärung liegt Wohl auf
der Hand. Die richtige Deutung aber können
uns schon unsre Hausfrauen an die Hand
geben. Diese wissen recht gut, daß kleine un-
ausgewachsene, unreife Fische sich besser zum
Backen als zum Sieden eignen. Und diese Un-
reifheit des Fisches wird auf die beginnende
jungfräuliche noch unreife Entwicklung über-
tragen. Der noch nicht ausgewachsene, also
halbwüchsige Fisch ist ein nicht unpassendes
Bild für ein junges halbwüchsiges Mädchen. —
Nicht Fisch, nicht Fleisch ist Bezeichnung für
Halbheit.

Es fehlt auch nicht an Analogien für diesen
Ausdruck. Wie hier bei Mädchen das Bild vom
Fisch entlehnt ist, so von den Vögeln bei Kna-
ben. Ein solcher auf der Grenze des Kindes-
und Jünglingsalters heißt ein Gelbschnabel
(von den gelben Schnäbeln der jungen Vögel).
Wir können zur Bezeichnung eines halbreifen
Burschen sogar auf den Fischnamen Gründling
hinweisen. Die kleinen Gründlinge benutzt
man als Köder für die Hechte.

Ein hübsches Gedicht van Alexander Kauf-
mann mag den Artikel schließen.

Ihr wißt doch, was man Backfisch nennt?
Ein frisch und fröhlich Element.
Halb sinnend Mägdlein, halb noch Kind,
Unartig oft, launisch gesinnt.
Die Backfischtage ziehn vorbei —
Reich blüht der Jungfrauen holder Mai:
Die hat man drum nicht ungalant
Die süßen Maifische benannt.
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3Beî) aber, menn gut Staiengeit
Stein S3urfcE) bag ßüngferlein fid) freit —
Sur align oft mirb aug bem Staififcl)
©in beutegier'ger milbet ^aififc^.

fftcbcnëartcn.

©eltfarn, luie einer bag $erg auf ber linïen
(Seite tragen bann unb eg bod) am richtigen Ort
t)at, mätjrenb eg nod) ftaglidj ift, ob er eg auf
bem red)ten ßled t)at- Sßkrn eg aber am tedj»

ten ßled fügt, bei bem fragt man nid)t banad),
ob er eg linbg ober recbjtê in ber Stuft trage.

©g gibt Sente, meldje bie Stenfdjbeit gerne
bon bieut auf morgen in ein Sienenbolb ber»

manbeln mürben, mobei feber SIrbeiter tagein
tagaug gegen ©ntridjtung bon ftaatlidj abge»

girbeltem unb allen gleichmäßig gitgemogenent
Stunbborrat, gegen gleidjbiel §o!g unb StoI)Ie

unb gleich fdjöne 2ßoI)ngeIegenI)eit — feine ber»

fd)iebenen ißottiöncbien Sluutengucbet bem ein»

gigen mächtigen SBaben grtgufchletpßen t)ätte.
Stethmürbiger SBeife leiftet biefen ©djmätmern
biet ßungmannfdjaft, bie bei feber ©elegenbeit
bag Saturredjt beg ©ingelmenfdjen beteuern,

begeifterte ^eerfolge, unb bod) meiff feber beo»

badjtenbe unb benbenbe Stnabe, mie xtnfere na»

türlidjfte ©ebnfudjt babjin gielt, baff feber ©in»

gelne bie ibjrn berliefiene ©igenart entfalten unb

gur Soltbommenbeit fteiqern bann, um ©djöbfer»
fteube itnb bamit mabteg ©lüd gu embfinben
ober gum minbeften auf irgenb einem ibnt lie»

genben Serufgfelb ein brauchbarer ©ärtner gu
merben.

©rft nadj ßabjren ber ©nttaufdjung merben

fie, meiere ©otenbubenftteidje itjnen ißre fid)

felbft mibetfbtedjenbe St)iIofof)I)ie gefjnelt bjat,
2t. S3.

Äumoriffifd)C5.
©eifteggegenluart. Sin ber ^oftafel Sub»

migg XIV. mürben f)b)iIofof)b|ifd)e ©inge erörtert.
Soileau äußerte: „Sitte Stenfdjen muffen fter»
ben", ©a traf iljn ein feßarfer Slid beg Sto»

nardjen, unb Soileau forrigierte augenblidlidj:
„ßaft ade Stenfdjen; faft alte!"

©eritdjtc. „SBie, ©ie leben nod)?" — „Sin
id) etma totgefagt morben?" — „©otgefagt
längft; ßbte SBüme mürbe fogar fdjon mieber

bertieiratet gefagt!"

Stifter ftânbntê. Traube Säuerin: „Son
bem ©Rütteln I)ab' idj feßon blaue ^lecfeir, mein
Staun madjt'g I)alt gar fo bxäftig." — SIrgt:
ßdj berftebje ©ie nidjt, mie botnmen ©ie benn

auf fo etmag?" — Säuerin: ,,©g ftel)t bod) auf
ber Stebiginflafdje augbtüdlidj: „Sot febeg»

maligem ©ebraudj bräftig fd)ütteln."
©tubenteunutj. Sbrtf ber Stjeinbrüde in

Safel ftebjen gtnei Dberlänbet unb fdjauen itberg
©elänber in ben ©trom hinunter, ßtoei ©tu»
beuten fragen fie jilöiglidj, mag fie ba gu flauen
hätten unb ob fie nicht müfften, baff bag betbo»

ten fei. ©er eine Dberlänber: „Seit haben fa
nur ben Stöben gugefdjaitt." „©ben fa, bag

boftet f>ro Stöbe einen ßtanbeit. SBie mandje

habt ihr gefel)en?" „ßünfgeljn," fbtadjen'g unb
bnübelten bie entfbredjenben 15 granfen I)er=

bor. Seim SBeitergebjen meint ber anbete Ober»

lanber: „®ie I)ei mir bog agfdjmiert, eg fi min»

befdjteng I)unberfüfgig Stöbe gfi."

Sergebene Strbeit. ©er bleine ®atli I)at nie

Suft, feine Slufgaben auf ber (Schiefertafel gu

madjen. 311g iljn bie Stutter fragt: „Sa, ma»

tum arbeiteft bu benn nidjt?" fagt ber bleine

$arli: „®g hat fa both feinen ßmed, ber Set)»

rer mifd)t eg fa gleich mieber aug."

Sogiftf). „SBantiu bämmft bit bit benn beine

beine haare nicht? "

„SBeil idj leinen Stamm habe."
Sßarunt bitteft bit benn beine Stoma nidjt,

bir einen Stamm gu geben?"

„9Ml ich mid) bann lammen müßte."

2lb» unb ßufdjreiber. ßu Storib Stofgbomgbi
bommt ein funger Stomfmnift auf Sefitd). ©g

ift fdjon längere ßeit nid)tg bon ib)m erfd)ienen,
unb Stofgbomgbi fragt im Sauf beg ©efßrächeS:

„Sun, fdjreiben ©ie mobil nod) etmag?"

„0 fa," antmortet ber Stufiber augmeidjenb,

,,id) fdjteibe fdjon etmag ab unb gu!"
,,©o, auch — 6"?" lächelt Stofgbomgbi be=

friebigt.

©djmetgenbc Sîrittf. ©er funge SSaleüt) batte
eine 0f>er bomponiert unb lub feinen Sel)ter
©berubini gu einer 9IuffüI)tung ein.

Sacb bem erften Stbt fragt .halcbi) ben Stei»

fter, mie eg ib)nt gefallen bebe, ©berubini
fchmeigt.

9tad) bem gmeiten Stït fragt haiebb mie»

ber. ©berubini gibt mieber beine Slntmort.
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Weh aber, wenn zur Maienzeit
Kein Bursch das Jüngferlein sich freit —
Nur allzu oft wird aus dem Maifisch
Ein beutegier'ger wilder Haifisch.

Redensarten.

Seltsam, wie einer das Herz auf der linken
Seite tragen kann und es doch am richtigen Ort
hat, während es noch fraglich ist, ob er es auf
dem rechten Fleck hat. Wem es aber am rech-

ten Fleck sitzt, bei dem fragt man nicht danach,
ob er es links oder rechts in der Brust trage.

Es gibt Leute, welche die Menschheit gerne
von heut auf morgen in ein Bienenvolk ver-
wandeln würden, wobei jeder Arbeiter tagein
tagaus gegen Entrichtung von staatlich abge-

zirkeltem und allen gleichmäßig zugewogenem
Mundvorrat, gegen gleichviel Holz und Kohle
und gleich schöne Wohngelegenheit — seine ver-

schiedenen Portiönchen Blumenzucker dem ein-

zigen mächtigen Waben zuzuschleppen hätte.
Merkwürdiger Weise leistet diesen Schwärmern
viel Jungmannschaft, die bei jeder Gelegenheit
das Naturrecht des Einzelmenschen beteuern,

begeisterte Heerfolge, und doch weiß jeder beo-

bachtende und denkende Knabe, wie unsere na-
türlichfte Sehnsucht dahin zielt, daß jeder Ein-
zelne die ihm verliehene Eigenart entfalten und

zur Vollkommenheit steigern kann, um Schöpfer-
freude und damit wahres Glück zu empfinden
oder zum mindesten auf irgend einem ihm lie-
genden Berufsfeld ein brauchbarer Gärtner zu
werden.

Erst nach Jahren der Enttäuschung merken
sie, welche Torenbubenstreiche ihnen ihre sich

selbst widersprechende Philosophie gespielt hat.
A. V.

humoristisches.
Geistesgegenwart. An der Hoftafel Lud-

wigs XIV. wurden philosophische Dinge erörtert.
Boileau äußerte: „Alle Menschen müssen ster-
ben". Da traf ihn ein scharfer Blick des Mo-
narchen, und Boileau korrigierte augenblicklich:

„Fast alle Menschen; fast alle!"
Gerüchte. „Wie, Sie leben noch?" — „Bin

ich etwa totgesagt worden?" — „Totgesagt
längst; Ihre Witwe wurde sogar schon wieder

verheiratet gesagt!"

Mißverständnis. Kranke Bäuerin: „Von
dem Schütteln herb' ich schon blaue Flecken, mein
Mann macht's halt gar so kräftig." — Arzt:
Ich verstehe Sie nicht, wie kommen Sie denn

auf so etwas?" — Bäuerin: „Es steht doch auf
der Medizinflasche ausdrücklich: „Vor jedes-

maligem Gebrauch kräftig schütteln."

Studentenwitz. Auf der Rheinbrücke in
Basel stehen zwei Oberländer und schauen übers
Geländer in den Strom hinunter. Zwei Stu-
deuten fragen sie plötzlich, was sie da zu schaneu

hätten und ob sie nicht wüßten, daß das verbo-
ten sei. Der eine Oberländer: „Wir haben ja
nur den Möven zugeschaut." „Eben ja, das

kostet pro Möve einen Franken. Wie manche

habt ihr gesehen?" „Fünfzehn," sprachen's und
knübelten die entsprechenden 15 Franken her-
vor. Beim Weitergehen meint der andere Ober-
länder: „Die hei mir bös agschmiert, es si min-
deschtens hunderfüfzig Möve gsi."

Bergebene Arbeit. Der kleine Karli hat nie

Lust, seine Aufgaben auf der Schiefertafel zu
machen. Als ihn die Mutter fragt: „Na, wa-

rum arbeitest du denn nicht?" sagt der kleine

Karli: „Es hat ja doch keinen Zweck, der Leh-

rer wischt es ja gleich wieder aus."

Logisch. „Warum kömmst du dir denn deine

deine Haare nicht?"
„Weil ich keinen Kamm habe."
Warum bittest du denn deine Mama nicht,

dir einen Kamm zu geben?"
„Weil ich mich dann kämmen müßte."

Ab- und Zuschreiber. Zu Moritz Moszkowski
kommt ein junger Komponist auf Besuch. Es
ist schon längere Zeit nichts von ihm erschienen,

und Moszkowski fragt im Lauf des Gespräches:

„Nun, schreiben Sie Wohl nach etwas?"
„O ja," antwortet der Musiker ausweichend,

„ich schreibe schon etwas ab und zu!"
„So, auch — zu?" lächelt Moszkowski be-

friedigt.

Schweigende Kritik. Der junge Halevy hatte
eine Oper komponiert und lud seinen Lehrer
Cherubini zu einer Aufführung ein.

Nach dein ersten Akt fragt Halevy den Mei-
ster, wie es ihm gefallen habe. Cherubini
schweigt.

Nach dem zweiten Akt fragt Halevy wie-
der. Cherubini gibt wieder keine Antwort.
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